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 frühere, etwas eingehendere Arbeit von Götze über die Steinsburg besprochen,
deren Lokalbeschreibung und Zeitbestimmung auch jetzt noch gilt. Jetzt
aber ist nun ein Grundriß der Steinsburg hinzugekommen, der die dreifache
Wallanlage, eine der bedeutendsten Deutschlands, gut zur Anschauung bringt:
ferner zwei photographische Ansichten der ohne Mörtel hergestellten Mauern
und Abbildungen von Kleinfunden aus der Latènezeit. Kurz ist dann auch
der Ringwall auf dem Großen Gleichberge beschrieben, der noch wenig unter

 sucht ist. Er scheint Spuren der für die Kelten charakteristischen Wallanlage
mit eingebauten Holzkonstruktionen zu enthalten und ungefähr derselben
Zeit anzugehören, d. h. gegen Beginn unserer Zeitrechnung erobert oder ver
lassen zu sein. Prof. Dr. Walter-Stettin.

79. Er. Majewski: La ligne ondulée comme motif d’ornementation
dans la céramique préhistorique. L’Homme préh. 1904. Tom. II,
p. 337 avec 36 Fig.

Die unter den prähistorischen Ornamenten auf Tongefäßen sich findende
Wellenlinie hat seit Yirchows Vorgang als slavisch gegolten, und dieser
Ansicht scheint das Fundgebiet zwischen Elbe und Dniepr im ganzen zu
entsprechen; man sah sich indes bald gezwungen, nach einer anderen Quelle
zu suchen, und heute nehmen unter anderen Much, Szombathy, Palliar di,
Schumann römischen Ursprung an. Jelinek stellte die Wellenlinie in der

 Tènezeit fest, Niederle verfolgte sie bis in die römische Zeit und meinte,
sie sei provinziell besonders in Ungarn nachweisbar, Busch an suchte den
Ausgangspunkt noch östlicher, und jetzt ist sie sogar für Polen in der neo-
lithischen Zeit gefunden. Allein neben der Sicherheit einer vorslavischen
Ausgangszeit ist die geographische Verbreitung zu beachten; westlich vom
Rhein ist die Wellenlinie selten und fremd, ihr Zentrum schien sich mehr
nach dem Mittelmeer bis Troja, Kreta und Transkaukasien zu verschieben,
bis ihr Vorkommen in neolithischen Funden der Schweiz und der Weichsel
gegend eine andere Möglichkeit erschloß. Eine genaue Zusammenstellung
dieser Verzierung auf den Tongefäßen Nordeuropas lehrt nun, daß zunächst
in Steinkistengräbern des Weichsel- und Odergebietes die Wellenlinie an
Gesichtsurnen nicht selten ist; aber auch in Glockengräbern sind die Urnen
gelegentlich ebenso verziert, in der Lausitz findet sie sich in der frühesten
Hallstattzeit, ebenso in der Mark (Seddin ist in der Unterschrift zu Fig. 180

 fälschlich nach Schlesien verlegt), in Löcknitz in Vorpommern bei einem
Depotfund aus dem Ausgang der Bronzezeit, in Polen aus dem Anfang der
Bronzezeit und im nachgeahmten Schnurornament. Aus einer kartographischen
Übersicht ergibt sich, daß die Wellenlinie früher nur bis zu der Weichsel
und den Karpathen, aber über das Ägäische Meer reichte, während sie in der
Eisenzeit im Süden verschwindet, sich dagegen im Norden von der Wolga
bis zum Rhein verbreitet. Da nun im Süden die mykenische Kultur mit
 Reinach nicht als Quelle der nordeuropäischen angesehen, vielmehr die neo-
lithische Kultur Europas als eine einheitliche angenommen wird, so ist auch
die Wellenlinie ein Glied in der reichen Entwickelung des in Europa ein
heimischen geometrischen Stils, dem Motive aus dem Tier- und Pflanzenreich
fremd gegenüberstehen. Somit ist dies Ornament nicht von Osten gekommen
und nicht rein slavisch, sondern von jeher in Europa verbreitet, aber freilich
ungleich häufig: im Osten bevorzugt es die neolithische Schnurornamentik
mehr, während es westlich öfter in zackige und eckige Verzierungen um
gewandelt ist. Der Grund wird in der schwierigeren Ausführbarkeit einer
Wellenlinie gegenüber dem Winkelornament gesucht, besonders vor Ein-


